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Vorwort

Eintragungen von fremder Hand in das Autograph eines 
bedeutenden Komponisten können zum einen Gegenstand 
mühsamer und häufig aufwendiger philologischer Arbeit 
sein, um eine kritische, von fremden Eingriffen bereinigte 
Edition des Notentextes zu ermöglichen, zum anderen kön
nen sie aber auch interessante Hinweise geben, etwa über 
die Umstände der oft unbekannten und dunklen Überlie
ferungsgeschichte einer Quelle. So entsteht im Falle der 
Mariazeller Messe, aufgrund von Haydns Dedi kationsver
merk und einer aufschluß reichen, nichtautographen Ein
tragung auf der Titelseite, ein vergleichsweise genaues Bild 
vom Anlaß der Komposi tion sowie von der Reihenfolge 
der nachmaligen Besitzer des Autographs. Der Text von 
fremder Hand auf der Titel seite lautet:

 Die hier vorliegende Partitur eines unter den Musikliebhabern 
| wohl bekannten und geschätzten Werkes, eine kostbare Re
liquie | von des unsterblichen Autors eigener Hand, erhielt ich 
im Jahre 1824, | (zu meinem Namenstage) ein Geschenk zum 
Andenken von Hrn. Fr. Pieringer, | der in meinem Hause die 
Concerte alter Musik durch mehrere Jahre an | der ersten Vi
oline dirigierte, und noch in der freundlich en Erinnerung vie
ler | solider Musikliebhaber und persön licher Freunde des sehr 
gefälligen jovialen | Mannes lebt. Heute übergebe ich diesen 
Band, als ein Andenken von mir, dem um meine | einstma
ligen Concerte (und noch jetzt um meine musikalische Biblio
thek) viel verdienten | Hrn. Aloys Fuchs, in dessen berühmten 
AutographenSammlung derselbe einen des Autors | und des 
Werkes würdigen Platz finden wird. Wien, den 6. Jänner 1847.

 Raphael Kiesewetter v. W[iesenbrunn]
 K. K. Hofrath.

Raphael Georg Kiesewetter (1773–1850), Edler von Wie
sen brunn, der Autor dieser Zeilen, gehörte zu jener Gene
ration musikliebender „Dilettanten“, die durch ihr aktives 
Interesse an „alter Musik“ und mit ihren meist umfang
reichen Sammlungen rarer Autographe und Schriften als 
Wegbereiter und Mitbegründer der modernen Musikwis
senschaft gelten. Ihre Untersuchungen und Veröffentli
chungen trugen in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
dazu bei, Musik vergangener Zeiten in das Bewußt sein 
gebildeter Kreise zu rufen und eine weiterführende, auch 
praktische Beschäftigung mit der Musikgeschichte anzu
regen.

Kiesewetter erhielt, wie seinem Eintrag zu entnehmen ist, 
das Autograph der Mariazeller Messe von Franz Pieringer, 
einem Wiener Kunstsammler, der sie seinerseits von seinem 
Verwandten, dem Adressaten der autographen Partitur
widmung, Anton Liebe, Edler von Kreutzner, übereignet 
bekam. Der namhafte HaydnForscher Carl Ferdinand Pohl 
wies glaub haft nach, daß Anton Liebe, in Anerkennung 
seiner Dienste als MilitärVerwalter, auf eigenes Ansuchen 
hin am 20. März 1781 in den Adelsstand erhoben wurde. 
Pohl schreibt weiter:

 Unwillkürlich werden wir hier zu der Vermuthung gedrängt[,] 
daß der edle VerpflegsOberverwalter [Anton Liebe] bei der 
zu hoffenden Erhebung in den Adelstand das Gelübde ab
legte, dem gnadenreichen Wallfahrtsort Mariazell in Steier
mark ein Dankopfer in Form einer Messe zu bringen1.

Da Haydn seit 1781 mit Familie Liebe in „innige[m] Kon
takt“ stand, wie Brand es nennt,2 vor allem mit der Toch
ter des Hauses, ist es nicht überraschend, daß der Auftrag 
zur Komposition der Messe gerade an Haydn erging;3 dies 
geschah vermutlich erst zu Anfang des Jahres 1782. Da 
die Messe wahrscheinlich im Sommer desselben Jahres in 
Mariazell ihre erste Aufführung erlebte, dürfte Haydn zwi
schen März und Juni an ihr gearbeitet haben.3

Verfolgen wir die Geschichte des Autographs zu Ende: 
Aus Kiesewetters Hand gelangte es dann in den Besitz 
von Aloys Fuchs, der es wenige Jahre später (nachweislich 
spätestens 1850) dem Stift Göttweig vermachte. Dort lag 
die Partitur, bis sie 1937 – nach Angaben Landons5 – auf 
„persönliche Intervention Adolf Hitlers“ für die Preußische 
Staatsbiblio thek Berlin requiriert wurde. 

Die zahlreichen Abschriften der Messe zeugen von der gro
ßen Beliebtheit,6 die sie früher besaß, und deren sie sich 
heute noch erfreut. Erklärbar und verständlich wird diese 
durch den „volkstümlichen“ Charakter der Messe, der je
doch keineswegs mit einer als „simpel“, „banal“ oder „tri
vial“ zu bezeichnenden musikalischen Faktur einhergeht. 

Vielmehr gelingt es Haydn in der Mariazeller Messe über
zeugend, eine spezifische Synthese herzustellen zwischen 
den hohen Ansprüchen „autonomer“ Kunstmusik ei
nerseits, die in entsprechenden Kompositionstechniken 
(kontra punktische Polyphonie, Sonatensatzprinzipien z.B. 
im Vivace des Kyrie) ihren Niederschlag  finden, und der 
ästhetischen Forderung der Zeit nach „Verständlichkeit“ 
andererseits.7

Bei der Suche nach Gründen für die Beliebtheit der Maria
zeller Messe sei noch auf eine Besonderheit hingewiesen. 
Haydn hat bei der kompositorischen Arbeit nur in seltenen 
Fällen auf eigene Werke zurückgegriffen. Das Benedic
tus der Mariazeller Messe ist jedoch ein solcher Fall, im 

 1 Zu Anton Liebe und seiner Familie, vgl. Carl Ferdinand Pohl, Joseph 
Haydn,  Bd. II, Leipzig 1882, S. 196f.

 2  Carl Maria Brand, Die Messen von Joseph Haydn, Würzburg  
Au mühle 1941 (= Musik und Geistesgeschichte, Berliner Studien zur 
Musikwissenschaft, Bd. 11), S. 144. 

 3 Haydn wollte seine erste Liedersammlung ursprünglich der Tochter des 
Hauses widmen, die von seinem Dienstherrn und Fürsten, Nikolaus von 
Esterházy, sehr verehrt wurde. Er nahm jedoch von der Dedikationsab
sicht Abstand und ließ lediglich dem Vater der Tochter, Anton Liebe, 
ein Exemplar der Liedersammlung zu Neu jahr 1782 überreichen; darin 
kann man den Anlaß zu Haydns Kompositionsauftrag vermuten. Vgl. 
Brand, a.a.0., S. 144f. 

 4  Vgl. Brand, a.a.0., S. 150f. 
 5  H. C. Robbins Landon, Haydn at Esterhazy 1766 –1790. Haydn: Chron

icle and Works, Vol. II, London 1978, S. 555. 
 6  Vgl. Anthony van Hoboken, Joseph Haydn. Thematischbibliographi

sches Werkverzeichnis, Bd. 2, Mainz 1971, S. 87f., und Landon, a.a.0., 
S. 556. 

 7  Vgl. dazu die Vorworte zu Joseph Haydn, Missa GDur Sancti Nicolai 
(Hob. XXII:6), Stuttgart 1982 (CarusVerlag 40.605), S. 3f., und Jo
seph Haydn, Schöpfungsmesse (Missa solemnis BDur, Hob. XXII:13), 
Stuttgart 1984 (CarusVerlag 40.611), S. 3f., sowie Volker Kalisch, 
„Haydn und die Kirchen musik. Ein analytischer Versuch am Beispiel des 
Benedictus aus der Schöp fungsmesse“, Musik und Kirche 54, Kassel 
1984, S. 159–170.



4 Carus 40.606/03

Hinblick auf Haydns Mess kompositionen sogar ein einma
liger. Als Vorlage diente ihm hierbei die Arie des  Ernesto 
„Qualche volta non fa male“ aus dem II. Akt seiner komi
schen Oper Il mondo della luna (nach einem Libretto von 
Carlo Goldoni), die 1777 anläßlich einer Fürstenhoch zeit 
in Schloß Esterházy uraufgeführt worden war.8 Bei der 
Bearbeitung hielt sich Haydn in den Instrumentalstimmen 
überwiegend an die Vorlage, lediglich die Hornstimme und 
einige Zwischenspiele wurden gestrichen. Die originale 
Sing stimme wird im Benedictus meist vom Alt gesungen, 
die anderen Stimmen sind davon materialmäßig abgeleitet. 
Durch den Verzicht auf jeglichen Sologesang einer einzel
nen Stimme wurde schon rein äußerlich eine Erinnerung an 
den ursprünglichen Verwendungszusammenhang vermie
den. Eini ge der kompositorischen Eingriffe, durch welche 
Haydn die profane, von Streit und Versöhnung handelnde 
Opernarie in das andachtsvolle, Lobpreisung ausdrückende 
Be nedictus ver wandelte,9 seien genannt: Glättung des Me
lodieverlaufs bei gewichtigen Textworten (z.B. „Domini“, 
T. 19); Streichung von Modulationen, die aufgrund des 
wesentlich längeren Arientextes notwendig waren (z. B. 
in den T.  27f.: hier ein unvermitteltes Gegenüberstellen 
von DDur und BDur, das einen überraschenden, durch 
die Generalpause verstärkten Kontrast von ausladendem 
barockem TuttiTeil und elegisch schwärmerischen Solo
quartettTeil ermöglichte;10 völlige Neukomposition der für 
das Benedictus zu opernhaften originalen Singstimme(n) 
und Integration in das übernom mene Instrumentalstim
mengerüst (z.B. in den T. 22–26). 

Die Gründe Haydns für den Rückgriff auf die fünf Jahre 
 alte Opernarie sind nicht bekannt; eine Vermutung liegt je
doch nahe. Seine Oper wurde in Eisenstadt wahrscheinlich 
über haupt nur ein einziges Mal aufgeführt, Inszenierungen 
andern orts gab es nicht.11 Bei der musikalischen Qualität 
dieser Arie wundert es nicht, daß Haydn sie dem stummen 
Dasein in der fürstlichen Bibliothek entreißen und ihr neue 
Wirkungs möglichkeiten eröffnen wollte. Die Popularität 
der Mariazeller Messe gab und gibt ihm darin zweifellos 
recht. 

Zum Schluß möchten Herausgeber und Verlag der Musik
abteilung der  Stiftung Preußischer Kulturbesitz, Berlin, für 
die hergestellte Quellenkopie und die freundlich gewährte 
Editionserlaubnis danken.

Freiburg i. Br., im September 1984 Andreas Ballstaedt
 Volker Kalisch

Aufführungspraktischer Hinweis:

Haydn verwendet zuweilen das Verzierungszeichen , 
das er als „Halb Mordent“ bezeichnet (vgl. seinen Brief an 
Artaria vom 10.12.1785). Aus drucktechnischen Gründen 
wurde die ses Zeichen in der vorliegenden Ausgabe mit 
wiedergegeben (vgl. etwa Kyrie T. 48, Gloria T. 57, Be
nedictus T. 3, 29 usw). Die Bedeutung von Haydns „Halb 
Mordent“ hinsichtlich der instrumental praktischen Aus
führung ist uneinheitlich: Er kann sowohl als Doppelschlag 
wie auch als Mordent gemeint sein (vgl. hierzu Christa 
Landon, Vorwort, in: J. Haydn, Sämtliche Klaviersonaten, 
Bd.1a, Wien 1966, S. VIf.). Da der jeweilige musikalische 
Kontext bei der Interpretation des Verzierungs zeichens 
mitberücksichtigt werden muß, seien folgende Vor schläge 
für die Ausführung gemacht: An den entsprechenden 
Stellen im Kyrie und Gloria erscheint aus Gründen des 
musi kalischen Flusses ein Doppelschlag eher angebracht 
als ein Mordent; dasselbe gilt für T. 3 im Benedictus. Ab  
T.  29 dieses Satzes jedoch dürfte die Ausführung als Dop
pelschlag unangebracht sein, da Haydn die obere Neben
note bereits als lange Vorhaltsnote notiert und hier eher 
an einen Mordent „denkt“. Die Entscheidung, ob bei einer 
Aufführung das Verzierungs zeichen unterschiedlich oder 
durchweg nach einem Modell (entweder überall Mordente 
oder überall Doppelschläge) aus geführt werden soll, bleibt 
letztlich dem musikalischen Emp finden der Interpreten an
heimgestellt.

 8  Die Partitur der Oper liegt erstmals gedruckt in der neuen Haydn 
Gesamt ausgabe vor: Reihe XV, Bd. 7 in drei Teilbänden, hg. v. Günter 
Thomas, München 1979–1982. 

 9 Karl Gustav Fellerer, „Joseph Haydns Messen“, in: Bence Szabolcsi und 
Dénes Bartha (Hrsg.), Bericht über die Internationale Konfe renz zum 
Andenken Joseph Haydns – Budapest 1959, Budapest 1961, S. 41–48, 
betont vor allem die Steigerung der Ausdrucks tiefe im Benedictus (vgl. 
S. 44). 

10  Hier klingen in paarweiser Stimmkopplung die Schlußtakte des 1798 
komponierten österreichischen Kaiserliedes an. 

11 Vgl. Günter Thomas, Vorwort, a. a. 0., Erster Teilbd., München 1979, 
S. Vlll. 
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Foreword (abridged)

The Mariazell Mass (Missa Cellensis) is extant both in 
Haydn’s complete manuscript score and in numerous 18th 
and 19th century copies (score and/or performing mate
rial).

The existence of many manuscript copies of this Mass testi
fies to the great popularity6 which it enjoyed, and in fact 
still enjoys. This is explicable and understandable on ac
count of the “popular” character of the Mass, whose music 
is, how ever, never to be dismissed as being “simplistic,” 
“banal” or “trivial”. Indeed, in the Mariazell Mass Haydn 
convincingly succeeded in achieving a specific synthesis 
between the high demands of “autonomous” artistic music 
on the one hand, demonstrated in the use of such technical 
features as contra puntal polyphony and construction us
ing sonata form (e.g. in the Vivace of the Kyrie), and on 
the other hand the aes thetic demand of the time that the 
setting should be “under standable”.7

When considering the reasons for the popularity of the 
Mariazell Mass one unusual fact should be taken into ac
count:

Haydn’s compositions contain few instances of a move
ment being borrowed from an earlier work of his. How
ever, the Benedictus of the Mariazell Mass is one such 
instance, the only one to be found in any of his masses. 
The original ver sion of this piece is Ernesto’s aria “Qualche 
volta non fa male” from the 2nd Act of Haydn’s comic 
opera Il mondo della luna (to a libretto by Carlo Goldoni), 
which had re ceived its first performance at the Palace of 
Esterháza in 1777 as part of the celebrations to mark a 
wedding in the princely family.8 When adapting this aria for 
use in the Mass Haydn kept the instrumental parts largely 
unaltered, merely omitting the horn part and removing 
some interludes. In the Benedictus the original vocal line 
is sung principally by the alto, the other voice parts being 
derived from it; the fact that this is no longer a movement 
for solo voice makes it easier to avoid remembering that 
it originally existed in the context of a comic opera. It is 
worth noting some of the alterations by means of which 
Haydn transformed the opera aria, concerned with strife 
and reconciliation, into a setting of the Benedictus with 
its evocation of rapt meditation and praise:9 alteration of 
the mel ody to underline important words of the text (e.g. 
 “Domini,” m. 19); removal of modu lations which had been 
made neces sary by the considerably longer aria text (e.g. 
from m. 27  onwards; here an unpre pared shift from D ma
jor to B flat major is made possible by a surprising contrast, 
emphasized by a general pause, between the emphatic 
baroque tutti section and the elegiac music of the solo 
quartet)10. At other points where the original  vocal lines 
would have been too operatic in character they have been 
replaced by newly composed melodic strands which have 
been integrated into the existing instrumental texture (e.g. 
in mm. 22–26).

It is not known why Haydn made use in this way of an 
opera aria written five years earlier, but a possible reason 

is not difficult to find. Il mondo della luna appears to have 
re ceived only a single performance at Eisenstadt, and never 
to have been produced anywhere else in Haydn’s time.11 
In view of the musical quality of this aria it is not surpris
ing that Haydn removed it from its silent existence in the 
prince’s library, believing it to be worth bringing to new 
life. The po pularity of the Mariazell Mass undoubtedly 
showed, and shows, that he was justified in this belief.

For footnotes see the German text.

Freiburg i. Br., September 1984 Andreas Ballstaedt
Translation: John Coombs Volker Kalisch 








































































































